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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Im Hause Nooustraße Nr . 3, Eingang links.
» Stock, ist per 1. Oktober d. I . eine Woh-
»ung. bestehend aus 4 Zimmern. 1 Küche,
Zpcisekamuier, Badekabinett, 2 Mansarden und
2 Kellern, zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 4t, woselbst die Angebote bis 20. Scptem-
Nr d. I . abzugebe» sind, erteilt.

Wiesbaden. 24. August 1908. 13623
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Tie Ehefrau des Taglöhners Robert Ewald,
' , geb. Häuser, geboren am 27.  April 1878

jit Wiesbaden, Rauentalerstraße Nr . 12 wohn¬
haft, entzieht sich der Fürsorge für ihre Kin-

.ft» ötffe sie aus öffentlichen Mitteln, unter¬
st werden müssen. 13888

Wir ersuchen um Mitteilung ihres Aufent¬
halts.

Wiesbaden, den 38. August 1908.
Der Magistrat. Armcnvcrwaltung.

Verdingung.
Die Herstellung und Anlieferung vor»Schul¬

bänken für
■aj Schule ans dem Schulberg Nr . 10 und 12,

Los 1,
bl/Schule au der Kastellstraße, Los 2,
c>Schule in der Bleichstraße, Los 3,
dl Schule in Klarenthal, Los 4,

fall im.Wege der öffentlichen Ausschreibung ver-
dungcr« werden.

Angebotsfornrulare/ Verdingungsunterlagen
können während der Vorinittagsdienststuuden
in, Verwaltungsgebäude, Jricdrichstraße 15,
Zimmer Nr. 2, eiiigeseher«, die Verdingungsun¬
terlagen auch von dort gegen Barzahlung oder
bestellgeldfreie Einsendung von 50 Pf .? und
zwar bis zum Termin bezogen iverden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „G. U.
11, Los ." versehene Angebote sind spätestens
bis Montag, de» 14. September 1908, vormit¬
tags U Uhr, hierher cinzureichcn.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
gcsülltcn Bcrdiiiqnuqssormular cingcreichten
Angebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 30 Tage.
. Wiesbaden, den 1. September 1908.
13927 Stadtbauamt.

Abteilung für Gebäude.U.»terhaltung.

Bekanntmachung.
In der Borgarte, »straße der Rheinstraße

zwischen Kaiser Friedrich-Ring und Karlstraßc soll
nn September ds. Js . mit dem Umbau der Fahr-
bahn und Gehwege in Kleinpflastcr bczm. Guß-
asphalt begoniie» werden. Bis dahin müssen alle
noch schlcndcn oder ctnm zu verändernden Haus-
anschlüssc an die Kabclnctzc, dag städtische Kaiialuctz
oder die Haupt- Wasser- und Gasleitung fertig-
gestellt sein.

Ulster Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf;
lährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Straßen-
btaen werden daher die beteiligten Hausbesitzer und
Gymdstückscigcntümer anfgcfordert, umgehend bei
dm chctrcffendcn städtischen Banverwaltungel, die
'-lusführmig der noch notwendigen Anschliißarbeitcu
tzk bcaiitragcu.

Wiesbaden, den 17. Anglist 1908.
^r>22  Städtisches Straßcnbauamt.

Abschrift.
Ter Borstand . -

der Landesversicherungsanstalt ..
Hessen-Nassau.

J .-Nr . 3124.
Cassel, den 21. August 1908.

Wie dortseits bereits bekarmt.sein wird, ha-,
beu wir die Einrichtung eines I n v a l i d.cn -.
h e i ms beschlossen und zu diesem Zweck ein ge¬
eignetes Anwesen in Hofgeismar erworben. —

Es ist beabsichtigt, das Jnvalidenheim zu¬
nächst für die Aufnahme von etwa 20 Renten-
empfängerr, einzurichten und die Aufgcnomme-
nen mit landwirtschaftlichen Arbeiten zu' be¬
schäftigest. . . . - ^

Mit den.erforderlichen,baulichen Einrichtnw-
gen ist schon begönne!',, so daß voraussichtlich
Ende dieses Jahres oder anfangs 1909 Ren¬
tenempfänger ir, dem Jnvalidenheim Aufnahme
finden können..

Es wäre uns sehr erwünscht, wenn, dortseits
in geeigneter Weise— vielleicht durch Gemeinde¬
behörden, Krankenkassen, Auskunftsstellen oder
durch die Kreisblätter u. A. — den Jnoaliden-
und Altersrentenempfängern hiervon Kennt¬
nis ,gegeben würde unter dem Ansügen, daß die¬
jenigen Rentenempfänger, welche in , das neue
Heim ausgenommen zu Iverden wünschest, ihre
Aufnahm schon j e tzt beantragen.

Zugleich serbemerkt, daß die Aufnahme eines
Rentenempfängers in ein Jnvalidenheim von
dem Verzicht auf die Alters- oder Invaliden¬
rente abhängig ist, und daß. in dem neuen Jn¬
validenheim in -Hofgeismar.nur solche Renten¬
empfänger ausgenommen werden können, welche
wicht ' a n tuberkulösen  Krankheiten
leiden. —

Für die Aufnabme von Rentenempfängern,
welche an tuberkulösen  oder Krebskrank¬
heiter, leiden, ist das Philippsftift zu Jmmen-
hauseii, Kreis Hofgeismar, vorgesehen, welches
voraussichtlich zum April 1909 fertig gestellt
lein wird.

Wir würden dankbar sein, wenn dortseits
unserem Wunsche recht bald  entsprochen
würde und die etwa dort eingehender« Aus¬
nahme-Anträge uns cingesandt würden.

gez. Frhr . Riedesel,  Landeshauptman»
Der Magistrat,

Abteilung für Versicherungssachen. . ^
lila 72 879

Wiesbaden,  den 29, August 1908.
Auniähmeanträgewerden auf Zimmer 3 des

Rathauses in der, Vormittagsdieliststunden
entaeaenaenommen.__ 13888

Verdingung.
Die Lieferung und Installierung der Wasch¬

becken, Badewannen, Badebatterien usiv. für den
Umbau des Verwaltungsgebäudes auf dem
Krankenhausgelände sLos I und 111 soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdüngest
werdest.

Verdingur.gsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden
im Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15',
Zimmer Nr. 9, eingesehen, die Astgebotsustter-
lagen, ausschließlich Zeichnungen, auch von dort
aege.r, Barzahlung oder bestellgetdfrcie Einsen-
duna von 1 Ä  bezogen werden.

Verschlossene, mit der Aufschrift „H. A. 55,
Los . . ." versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 12. September 1808, vormittags
10 Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — un¬
ter Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge —
in Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter,

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ans¬
gefüllten Bcrdingungsformular eingereichtcn
Angebot werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 30 Tage.
Wiesbaden, den 1. September 1908.

13961 Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Wand - und Fntzboden-PlattcubelLge

für den Ilmbau des Pavillons II des städt.
Kranken Hanfes sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

VcrdliignngSuntenagenund Zeichnungen können
während der Vormittagsdienststunden im Ver¬
waltungsgebäude Friedrichstraßc 15, Zimmer Nr. 9
cingcsehcii, die Angcbatsimtcrlngcn ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung oder
bestcUgcldfreic Einsendung von 50 Psg. (keine Brief¬
marken und nicht gegen Postnachnnhme) bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift.H, A. 53
versehene Angebo'c sind spätestens bis

Samstag , den S September 1908,
vormittags 11 Nor,

hierher cinzureichcn. • .
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬

wart der etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausgc-

füllten Verdingungsformular cingcreichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 30 Tage.
Wiesbaden, den 29. August 1908.

13695 Städtisches Hochbauamt.

Städtische
S äugl in gs -M i lch, Anst al t.

Trinksertigc Säuglingsmilch die Tagespor¬
tion für 22 Pfennig  erhält jede minder¬
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes'
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik, Helenen-

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapcl-

leustraße 42,
3. in der Blücheravothrke, Dotzheim er str. 81,
4. im Christlichen Hospiz,, Oranienstraße 53, .
5. in der Drogerie Bernstein, Wcllritzstr. 39.
6. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller, Bismärckring 31,
8. in der .Drogerie Portzehl, Rheinstraße .55,
9. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrich.

straße 24,
10. in der Kaffeehall.', Malktstraße 13,
11. in der Krippe, Gustav-Adolsstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung, Schiersteiner¬

straße 31,
13. in dem Städt . Krankenhaus, Schwalbacher-

straße 33,
14. in dem Städt. Schlachthaus, Schlachthans-

straße 24 und
15. in dem Wöchnerinnen-Asyl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

lcstes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/81 Dienstags, Donnerstags n
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestcs bei der
SäUglingsmilchanstalt, Schlachthausstr. 24, bic
Tagesportiou für 85 Pfennig frei ins Haus
geliefert.

Wiesbaden, Juni 1903.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Das Akziscanit(Hauptverwaltung) und die

AkziscabfertigUligsstclle Neugassc6 -> sind setzt unter
Nr. 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
aiigcschlosscn worden.

Die bisherige Verbindung über das Skndtam'i
(Magistrat) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden, den 27. Mai 1908.
11896 Städt . Akz scamt.

Alle Arbeiten für die
Schreibmaschine
fertigt-billig uv6 tadellos- an

Helene Horn , 13925
Luisenstrasso 41, part.

tSiii+
--ti>ru„ge„, Erkältungen bc-
bandelt gewissenhaft und dis-
frei Masseurin. Metzgergasse
' 0, vorn 1 Treppe . SpreäizIrl u. 3—8. Sonnt. 9—1. noio

Ws lisslen wir untere MH
Sleuit Sic billig faitfnt wollen.

Ichcii Sic sich das Möbcltager
"an w . Ilinor , Bismarck

-Hat! Spezialität : Braut¬
ausstattungen . Besichtigung
puttct . Eiacnc Wcrkftältc.s13867
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Was ist
Bleichin ist ein neues, durchaus unschädliches, garantiert clüorireies Waschmittel,

welches niemals die Wäsche auch nur im geringsten angreift.

Bleichin hat die Eigenschaft, den Schmutz an der Wäsche während des Kuchens
zu lösen und abzusondern. Däs Reiben und Bürsten der W'äscue l-ann
also ganz unterbleiben, wodurch für die Stoffe eine viel längere Lebens¬
dauer gewährleistet wird.

Bleichin bleicht die Wäsche tadellos weiss schon im Kessel, während des
Kocuens und hernach beim Stehenlassen in derselben Lauge, macht
also die zeitraubende und umständliche Rasenbleiche überflüssig.

Bleichin ist erhältlich in den Kolonialwaren-, Drogen- und Seifengesehäften.
Das Packet kostet nur 30 Pfg. und können daher auch weitere
Kreise von Hausfrauen die Anwendung dieses Wasch- und Bleichmittels
sich gestatten.

Blelchin bietet mit diesen Eigenschaften und Vorzügen den Hausfrauen
grosse Bequemlichkeiten und auch Ersparnisse au Material und Arbeite-

' krätten, darum

Bleiehe im Kessel mit Bleichin!

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs, an Hafer , Hen

und Stroh für die Pferde kr städtischen Feuer¬
wache soll für die Zeit vom 1. Oktober 1908
bis 31. März 1909 öffentlich vergeben werden
und ist Termin hierfür ans Dienstag , den 18.
September d. Js ., nachmittags 41 Uhr, in,
Bureau der Feuerwache anbcramnt. Bedingungen
liegen daselbst ans.

Versiegelte Angebote sind vor dem Termin mil
der Aufschrift„Angebot anfFonragclieserung" ab ui-
geben, - 13693

Wiesbaden, den 28. August 1908.
Der Vorsitzende der Feucrwehrdepudation.

Bckanntntachnng.
Der F r n cht m a r kt beginnt während der

Sommermonate— April bis cinschl. Septeinbec—^
um 9 Uhr vormittags.

Wiesbaden, den 27. März 1907.
Städt. Akzise-Amt.

Bekanntmachung.
Die diesjährige öffentliche Impfung für

Erstimpslinge findet im Stationsgebäude des
ehemalige» Hessischen Ludwigs-Bahnhofes an
der Kaiserstraße an folgenden Tagen, jödesmal
nachmittags5 Uhr statt: Am 1., 2., 3., 4., 5., 6.,
15., 16., : 17., 19., 20., 29. und 30. Juni, : am
1. Juli , am 16., 17., 18., 19., 28. .und 29. Sep-
tember.

Für Impflinge aus infizierten Häusern ist
Termin auf den .30. September angesetzt.

. Eine Woche nach der Impfung sind die ge¬
impften Kinder zur Prüfung des Erfolges im
Impftermine vorzustellen. Nachschau findet
ebenfalls nachmittags5 Uhr statt.

Die Augchörigen dürfen sich erst nach Emv-
fanguahme des Impfscheines aus dem Jmps-
lokal entfernen.

Die Angehörigen der Impflinge (Eltern,
Pflegeeltern .und Vormünderl werden ersucht,
ihre Kinder bezw. Pflegebefohlenen pünktlich
nachmittags um 5 Uhr zur.Impfung und Nach¬
schau zu bringen, andernfalls müssen die Kinder,
bei Vermeidung der im Reichsimpsgesetzange¬
drohten Strafen , auf eigene Kosten geimpft
werden.

Jmpfpflichtig sind alle im Jahre 1907 un8
früher geborenen Kinder, soweit sie nicht mit
Erfolg geimpft worden sind oder nach ärztlichem
Zeugnis die natürlichen Blattern überstanden.
haben, ferner diejenigen Kinder, welche in frü¬
heren Jahren wegen Krankheit zurückgestellt oder,
der Impfung vorschriftswidrig entzogen worden
sind.

Gleichzeitig mache ich darauf aufmerksam,
daß die Abimpfnngen von Arm zu Arm nicht
stattfindeu und daß der zur Verwendung gelan¬
gende Impfstoff aus dem staatlichen Jmpfinsti-'.
tut zu Cassel bezogen wird.

Wiesbaden, 13. Mai 1908. 13587
Der Polizei-Präsident, v. S chen ck.

Bekätttttmachtmg.
Sonrtettberg . Der Gemarkmigsbegang findet

demnächst statt.
Die Grundbesitzer werden ersucht, ctwaigl

Greuzmängcl bis spätestens5..September d. I.
unter Angabe der betreffenden Parzellen auf bicsigcr
Bürgermeisterei schriftlich oder zu Protokoll anzwmeldcnr

Sonncnberg, 17. August 1908.

13620 Der Bürgermeister
Buchclt.
napr ^gagraw EMi
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jLos nur V2 Mark!
Ziehung am 29 . Sept . 1908
M Schneidemöhlor ?_

Automobil - u. Pferde!

lotterie
i iöSSowinna i,W. v.zus .M.

H;rap lgc.v.1Auto mobil i.W.t .M.

15000
, - ■. ' 000

5000mm
2000IE

Lose 40  Pf.f.S 5,511
Porto uniä laste 20 Pf. eit re dnrob.

das ßenoral - Oeblt '
H. 0. Kröger̂BerlinW. 8

rricdrich *‘lpa6 » o 193 a.

In Wiesbaden bei: Karl
Kaffel, Kirchgusse 40, illuvolf
Stasscn Bahuhofslraßc, 'L. 9.



Ef

Feiersfunden.
□ □ □ □ Cflglidie Unterhaltungsbeilage zum Wiesbadener Generalanzeiger . □ o a a

Nr 207. Donnerstag , den 3. September 1008. 23 . Jahrgang.

Oer SarÜSstsm.
Humoristischer Roman von krsistsrrn von Schlicht.

lFortsetzung.f (Nachdruck verboten'
„Das mag ja alles sein, " stimmte Panchita ihm bei,

„aber vor allen Dingen weiß ich auch nicht , was Sie eigent¬
lich mit meinem Vater besprechen wollen ?"

„Das ist mir allerdings vorläufig auch noch etwas
schleierhaft, " erwiderte der Gardestern nach einer kleinen
Pause . „Zunächst werde ich Ihren Herrn Vater natürlich
darum bitten , Sie uns noch hier zu lassen . Ich werde ihm
klar zu machen versuchen , daß Sie noch gar nicht abkömmlich
sind ."

„Wenn Ihnen das nur gelingt , Herr von Stern — kein
Mensch hat hier doch weniger zu tun als ich."

„Man soll seine Tätigkeit nie zu gering achten , gnä¬
diges Fräulein ."

„Aber ich habe hier doch auch wirklich nichts zu tun,"
meinte Panchita.

„Erlauben Sie nial , gnädiges Fräulein , das weiß ich
denn doch besser," rügte der Gardestern - „Zunächst sind Sie
mir doch meine leuchtende Sonne — wahrhaftig , gnädiges
Fräulein , Sie brauchen gar nicht zu lachen, ich spreche im
heiligsten Ernst . Glauben Sie , daß ich überhaupt noch am
Leben wäre , wenn der Zufall Sie nicht hierhergeführt
hätte ? Dann läge ich schon lange unter der Erde . Der Be¬
ruf der Sonne ist nun einmal der , zu leuchten , und da wird
Ihnen schon nichts weiter übrig bleiben , als weiter zu
leuchten ."

„Auch die Sonne geht einmal unter ."
„Aber doch nur für wenige Stunden , gnädiges Frän-

lein , dann ist sie wieder da ."
„Gewiß, " stimmte sie ihm bei , „aber Sie können doöh

nicht von mir verlangen , daß ich jahraus jahrein hier
bleibe , lediglich um Ihnen als Sonne zu dienen . Auch mir

chui es Ictix daß ich von hier fort muß , ich habe mich hier
sehr wohl gefühlr , aber ewig kann ich doch nicht bei Osterlohs
bleiben"

„Aber Zwischen „ewig hier bleiben " und „nach wenigen
Tagen abreisen " ist doch ein großer Unterschied, " sagte er;
„ich mutz gestehen , was Sie mir da von den Plänen Ihres
Herrn Vaters erzählen , ist für mich so überraschend , das
kommt mir so plötzlich, daß ich überhaupt nicht weiß , wie
ich mich da hineinfinden soll."

Es sprach eine solche Verzagtheit aus seinen Worten,
baß sie ihn ganz verwundert ansah , und sie erschrak förm¬
lich vor dem traurigen Anblick seiner Züge . Er hatte , so¬
lange sie ihn kannte , zum erstenmal das Monokle fallen
lassen und blickte resigniert vor sich hin : sogar der spöttische
Zug und das spöttische Lächeln waren von seinen Lippen
gewichen . •

Und mit einem Male wurde ihr klar , was sie bisher
nur vermutet , was sie gehofft und gewünscht hatte , daß
er sie liebe . Auch sie liebte ihn : von dem Tage an , Da sie
ihn gesehen , hatte er ihr gefallen , und je mehr sie ihn tm
Laufe der Zeit mit Hauptmann von Böhme , der auch jetzt
noch eifrig um sie warb , verglichen hatte , um so mehr war
die Wage zu seinen Gunsten gestiegen . Ihr Herz drohte zu
zerspringen , aber gewaltsam zwang sie sich zur Ruhe.

„Herr von Stern, " versuchte sie zu scherzen, „Sie ge¬
hören doch sonst zu jenen Menschen , die über den Dingen
stehen , die sich durch nichts aus der Ruhe bringen lassen.
Wie kann es Sie da nur irgendwie bewegen , ob ich gehe oder
bleibe ?"

Er schwieg eine ganze Weile , dann sagte er : „Bisher
'hat mich wirklich alles in der Welt kalt gelassen , nur zwei-
inal habe ich das innere Gleichgewicht verloren : damals , als
ich hierher versetzt wurde , und jetzt, da Sie mir mitteilen,
daß Sie fortmüssen ."

„Wie Sie das erste überwanden , werden Sie auch das
zweite überwinden ", gab sie zur Antwort-

Da hob er den Blick und sah sie groß an , so daß sie dis
Augen zu Boden schlug. „Sie irren sich, gnädiges Fräu¬
lein . Das erste habe ich noch nicht überwunden , und das
zweite werde ich nie überwinden . Nun aber wollen wir
den andern nachgehen , sonst könnte ich der Versuchung unter,
liegen , Ihnen schon heute zu sagen , weshalb mich Ihre Ab-
reise so traurig macht . Das aber darf nicht sein ."

Und seinem Beispiel folgend , erhob auch sie sich von
ihrem Platz und schweigend schritten sie gleich darauf neben¬
einander den anderen nach.

Elftes Kapitel-
Im Hause des Regierungsrat Osterloh fand , wie Pan-

chita cs nannte , eine Versammlung der Väter statt , und m
der kleinen Villa , in der es sonst ruhig und friedlich zuzu-
gehen pflegte , war , wie Minna , Die Köchin, alle fünf Minu¬
ten behauptete , reineweg der Teufel los.

Zuerst war der alte Herr von Weiden erschienen ; sein
Herr Filius war so gehorsam gewesen , den Scheck sicher drei¬
tausend Mark erst einzulösen, ' nachdem er auf der Post das
Wort „Verlobt " telegraphiert hatte . Dann zögerte er
aber auch nicht eine Minute länger , sich das Geld zu holen
und seine Schulden zu bezahlen . Die Freude , die er dabei
empfand , war keine reine , ungetrübte , denn mit propheti¬
schem Blick sah er es voraus , daß sein alter Herr ihm ganz

gehörig den Kopf waschen würde.
Es war zwischen Vater und Sohn zu einer sehr erregten

Aussprache gekommen , wenigstens fünfzigmal hatte der alte
Herr sich verschworen , nie und nimmermehr seine Einwil¬
ligung zu dieser „blödsinnigen Partie " zu geben , aber
schließlich hatte er es doch getan : einmal , weil Oskar doch
sein Sohn war . zweitens , weil der Regierungsrat sein bester
Freund war , mit dem er sich nicht ewig erzürnen wollte,
und drittens , weil ihm die Lotte viel besser gefiel als die
Braut , dre er für seinen Herrn ausgesucht hatte . Sein
Herz hatte den Sieg über seinen Verstand davongetragen,
das ärgerte ihn , und knurrend und brummend lief er im
Hause des Regiernngsrates herum.

Aber während der nur still vor sich hinbrummte , schalt
ein anderer ganz laut : das war der alte Träger - Der hatte,
kaum angekommen , dem Regierungsrat heftige Vorwürfe
darüber gemacht , daß dieser sein Kind viel zu viel verzogen,
sie mit Liebe , anstatt mit Strenge behandelt hätte . Der
Regierungsrat rannte seinen Freund : widersprechen durste
man dem nicht , man mußte ihn ausredcn lassen und ihm

__ _ _ _ _ _ _ _ __ __ _ _..
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tmitcnwe eine (jure ülafdje Motive nt und eine -fcfjc  gute
.ßigavve Oorfepen, ba  beruhigte er sich aut  schnellsten.

Nach biefem alten , erprobten Sftesept wollte der Rc-
gierungsrat auch dieses Mal Verfahren, aber der alte Tro¬
ger winkte ab : „Noch nicht — erst  will ich einmal mit
meinem Kind unter Vier Augen sprechen."

Und »un saßen sich Vater und Tochter allein gegen¬
über . Ter alte Troger war eine breite , kräftige Erschei¬
nung, mit einem mächtigen Kopf, dessen Zuge rücksichtslose
Energie .ausdrückten. Er hatte eine schone, hohe Stirn und
kluge, listige Augen. Man sah ihm auf den ersten Blick an,
daß er sein Lebenlang gewohnt gewesen sei, ,31t arbeiten,
und daß er sich bo'r keiner Tätigkeit gescheutt;atte-

„WaS Tu mir da sagst, Panchita ". entgegnete er jetzt
auf eine Bemerkung seiner Tochter, „ist ja sehr schön, und
da Tn drüben geboren und großgezogen bist, sichle ich es
Dir nach, das; e-Z Tir schwer wird . Dich den hier herrschen¬
den Bestimmungen und Gesetzen zu fügen. Aber trotzdem:
das Alter fordert Rücksicht, und nie und nimmer werde ich
es dulden, daß Tu Deinen Verwandten gegenüber Dich so
spöttisch rmd ablehnend verhältst , wie Du es tatest. Ich
habe Dich gebeten, die Form zu wahren , ich habe Dir mit
Strafe gedroht unö geglaubt , daß Du in der Langeweile

•dieser kleinen Stadt zur Vernunft kommen würdest, aber
leider hast Tn Dich hier zu gut amüsiert .und hast keine Zeit
gehabt, über Dich nachzudeuken. Da bleibt mir , wenn Du
Dich auch jetzt noch weigerst, die Verwandten für den vielen
Tort . den. Du ihnen antatest , um Verzeihung zu bitten , nur
eins : ich muß Dich einer strengeren Obhut , anvertranen.
Also wähle — was willst Tu ?"

Panchita ballte nervös düs kleine Spitzentaschentuch,
das sie in den Händen, hielt , zusammen und nagte erregt an
der Unterlippe . „Und wenn ich Dich nun bitte , Vater , mich
noch hier zu lassen." sägte sie schließlich. „Ich kann doch
nicht alles ' gestehen, heute noch nicht, aber vielleicht bald,
vielleicht schon in wenigen Tagen - Und dann — ich warte
aus etwas , Vater , und wenn das eingetreten ist, dann will
ich alles tun , was Du von mir verlangst , alles , alles ."

Der alte Troger hatte , während seine Tochter sprach,
seine kleinen Augen immer mehr und mehr aufgerissen und
sah sein Kind jetzt groß au . Und plötzlich pfiff er vor sich
hin : „So also stehen die Papiere ? Ich schick' Dich hierher,
damit Du Dich langweilen sollst, und Du verliebst Dich,
denn daß es sich darum bei Dir handelt, ist sonnenklar. So
also stehen die Papiere ? Sieh einmal einer an . Und wie
heißt er denn?"

„Ter Gardestern , Vater , ich meine natürlich Leutnant
von Stern, " verbesserte sich Panchita , während sie verlegen
den Blick zu Boden senkte; sie nennen Kurt hier nur den

Gardestern , weil er so lange bei der Garde stand."
„Also wie er mit Vornamen heißt, weiß du auch schon,"

schalt der Vater , „und da glaubst du, ich soll nun gleich Ja
und Amen sagen, euer» Bund segnen, einen Batzen Geld
auf den Tisch des Hauses legen und gerührt zu euch sagen:
„Kinder , heiratet euch und werdet glücklich." Aber daraus
wird nichts, so haben wir nicht miteinander gewettet."

Der Alte war aufgestanden und ging erregt im Zim-
mer auf und ab, nun blieb er vor seiner Tochter stehen:
„Also anstatt Buße zu tun , in dich zu gehen und Tante pec-
cavi zu sagen, verliebst du dich hier . Wie weit seid ihr beide
denn schon miteinander ? Ich hoffe bestimmt, daß du nicht
etwa hinter meinem Rücken Dummheiten machtest und dich
Vielleicht sogar schon verlobtest-"

„Nein, Vater, " sagte Panchita , „so weit sind wir noch
nicht: ich glaube ja . daß der Gardesteru mich liebt, aber ge¬
standen hat er es mir noch nicht."

„Das ist sein Glück," schalt der alte Träger , „denn ich
wiederhole : nie und nimmer gebe ich meine Einwillrgung.
Und du wirst in; Ernst doch nicht von mir verlangen , daß
ich zu solcher Torheit meine Hand bieten soll. Bei mir
spricht erst der Verstand und dann das Herz. An dem alten
Herrn von Weiden kannst du ja sehen, wohin es führt , wenn
man von diesem Grundsatz abweicht; der läuft brummend
und scheltend umher , und wenn du dich wirklich einmal ver¬
lobst, dann Will ich mich darüber freuen , aber Will es nicht
nötig haben- midi darüberm ärgern. Und nun sprich mir

nicht mehr davon, die Dummheit ist hiermit für nüch er¬
ledigt ."

Pauchrtas Augen füllten sich mit Tränen , und sie ver¬
suchte, die Hand ihres Vaters zu ergreifen . „Vater ." bat sie,
„sei nicht so hart , du kennst ihn ja nicht, du weißt ja nicht,
wie lieb ich ihn habe."

Doch der alte Herr wies jede Zärtlichkeit zurück. „Was
du da sagst, sagt jedes Kind zu seinen Eltern , wenn cs
verliebt ist. Und wenn da die Väter immer gleich ihre
Einwilligung geben wollten, würde die Zahl der unglück¬
lichen Ehen noch größer werden, als sie es so wie so schon
ist."

Da öffnete sich die Tür , und das Mädchen trat in
das Zimmer : „Herr Leutnant von Stern läßt fragen , ob
er dem gnädigen Herrn seine Aufwartung machen könne."

„De-- kommt mir gerade recht!" rief Tröger beinahe
frohlockend, ohne aus die Anwesenheit des Mädchens Rück¬
sicht zu nehmen, „dem werde ich einmal meine Ansicht kurz
und bündig auseinandersetzen, nur immer herein mit ihm
in den Norddeutsche;; Bund / — du aber , Panchita , mach'
daß du fbrtkommst, gckh' zu Lotte, hier hast du nichts inehr
zu tun !!"

Und ihres Widerspruchs und ihrer Bitte ;; nicht ach¬
tend, schob er sie zur Tür hinaus.

Gleich darauf trat der Gardesteru ins Zimmer : er
hätte sich, da er einen offiziellen Besuch machte, in große
Gala geworfen, Wassenrock und Epaulettes angelegt und
den Schnurrbart noch mehr als sonst aufgesetzt.

„Mein Name ist von Stern, " nahm er jetzt das Work,
--UMjl lhörte, daß Sie hier -seien,' und da -ich in den letzten
Woche;; sehr oft den. Vorzug hatte , mit Ihrer Fräulein
Tochter zusammenzutrefsen, io hielt ich es für meine
Pflicht , mich Jhueu persönlich vorzustellen."

„Sehr freundlich, Herr Leutnant"
Tröger nah;;; auf dem Sofa Platz und bot -feinem

Gast einen Sessel an
Herr von Stern stellte seinen Helm ckus die Erde , zog

sich mit großer Umständlichkeit die Handschuhe aus , kreuzte
die Beine übereinander und machte es sich bequem; er
schien fürs erste nicht die Absicht zu haben, wieder von

hier fortzugehen
„Sie also sind der Gardestern, " unterbrach der alte

Herr , der den Offizier aufmerksam geprüft hatte , jetzt das
Schweigen.

Stern verneigte sich zustiimnend: „Es ist, wie Sie sa¬
gen. Sie scheinen bereits von mir gehört zu haben ; io
hoffe ich, daß meine Persönlichkeit sie jetzt nicht allzusehr
enttäuscht." ,

„Tie Antwort daraus mutz ich Ihnen vorläufig noch
schuldig bleiben."

„Bitte , bitte , das ist doch ganz selbstverständlich."
Wieder saßen sich die beiden schweigend gegenüber.

Der Gardesteru wußte nicht recht, was er sagen sollte; er
war mit der Absicht hergekommen, den alten Tröger zu
bitten , seine Tochter noch hier zu lassen, er wollte die Er¬
laubnis einholen, sich um Panchitas Hand bewerben zu.
dürfen , denn von den; Augenblick an , wo ihm die Gefahr
drohte, sie zu verlieren , war ihm klar geworden, wie sehr
er sie liebte. Er hatte zu Haus ganz genau gewußt, was
er hier sagen wollte, aber jetzt kam er doch nicht mit der
Sprache heraus , nicht weil die Gegenwart des andern ihm
irgendwie Scheu eingeflößt hätte , sondern weil er keinen
rechten Uebergang fand . Er konnte doch nicht einfach mit
der Tür ins Haus fallen.

Jetzt aber nahm der alte Tröger das Wort : „Lassen.
Sie uns ganz offen miteinander sprechen, Herr Leutnant,
kurz und klar, wie ich es als Geschäftsmann gewohnt ;bin.
Ich weiß, was Sie zu mir führt , meine Tochter hat mit
mir über Sie gesprochen und mir erzählt , daß sie Sie
liebt —" - \ -. >•’. , ; . .. .. ;

„Fräulein Panchita liebt mich!" .jubelte- der Garde-
ftern auf. „Bitte , Herr Tröger , sagen Sie mir das .noch
einmal , Ihr Fräulein Tochter liebt mich wirklich?" .

lSchluß folgt.j
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perMNaMten vom Tage.

Henne am Rhyn.
Tr .)Otto Kenne am Rhyn, der gelehrte Staatsarchiv «;: des

Kantons ' Sk. Mrllen , der sich durch 'mehrere umfangreiche Werte
i>,Allgemeine .Kulturgeschichte", „Kulturgeschichte des Judentums ",
„Kultur des deutschen Voltes " usw.) einen geschätzten Namen ge¬
macht hä't,' beging vor turzeiu das Fest seines 80. Geburtstages.
Er ist ein , Sohn des /Dichters Otto 'Kenne am Rhyn und stammt
aus St . Gallen , wo er noch heute nöch lrbt . Er studierte in Bern
und Genf, -cho er sich besonders auch hie französische Sprache zu
eigen machte, war später als Regierungssekretär in seiner Va¬
terstadt beschäftigt und wurde bald ,als Lehrer für Deutsch, Geo¬
graphie und Geschichte an die dortige Kantonsschule berufen . Auch
der Freimaurerei .hat Henne am Rhyn ein gut Teil seines Lebens
und seines literarischen Schaffens gewidmet.

Dichter und Mjse.

Sclieffel.
Mattison.

Logau.

..Feuchtes Siegel holder Neigung,
Pfand für einstigen Genutzj
Junger zarter Lieh' Bezeigung
Erft '- Schneeglöcklein, Jungfrau 'nkuß; -
Sprechend schweigen, stumm Begehren,
Glutenherd und Kindestand,
Taubeukosen, keusch gewäheren,
Morgenrot am Himmelsrand.

Der Kuß ist eine ganze Seele . . '
Jedweder Mund , der sich in schlechten Küssen versündigt hat.

Kann nur durch eine Flut von echten Küssen entsündigt werden.
Mirza Sehaffy.

Ich Hab' nicht lange und bange nach Deiner Liebe gefragt,
Ich habe mit süßem Kusse Dir all mein Sehnen gesagt.

W . Dunge
Weibeslippen sind ,geschaffen

. Mehr zürn Küssen als zum Klassen.
Mädchen, hast Du spröde Lippen
Wirst Du -voller Mut
Mit Pomade sie betippen
Doch das ist nicht gut.
Besseres Mittel sollst Du wissen,
Unfehlbar , gescheit:
Nur ein fortgesetztes Küssen
Heilt die Sprödigkeit.

Ein junges Mädchen, das zum ersten Male küßt, meint , das
sei ein Anfang , dem kein Ende folgt. Adolphe Belot.

Liebesküsse sind mit Briefsiegeln zu vergleichen. Sie werden
beide heiß ausgedrückt und kalt gebrochen. 8 . M. Saphir.

Küsse sind eine Kost, die mit lichtfarbenen Löffeln genossen
wird.

Die süße Näscherei, ein. lieblich Mündlein Kuh
Macht zwar niemanden fett , stillt aber viel Verdruß.

Logäu,
Der Kuß. —: Das erste und das. letzte Wort der Liebe.

Adolphe Belot.

Stettenheim.

Zm Morphmmrausch.
ein»Die Morphiumsüchtigen Pariserinnen erfahren eine

gehende , Ehara .tt'eriMk. durch, den ungarischen Grafen Nikolaus
Bühlen. Es ist kein Geheimnis, so schreibt er, daß zahlreiche Pa¬

riser Damen stets eine ttetnc elfenbeinerne Spritze bei sich Vtcej.cn,
In diesem kleinen Bijou ist Morphium enthalten und man kan«
oft bemerken, wie die Damen ganz ungeniert bei jeder Gelegem-
heit das kleine Bijou ergreifen und sich mit demselben einen Stich
in den Arm versetzen. Aber bald genügen diese kleinen Siichd
nicht mehr, um die Nerven der Morphium -Damen zu animieren:
die Dosis ist zu klein.

Nun heißt es, die etablierten Morphium -Institute aufzu¬
suchen, wo die alten Frauen unter dem Namen „les morvhi-
neufes " ihr Handwerk treiben und den Damen die Stiche nach
allen Regeln der Kunst in Arme und Brust versetzen. Unlängst
bat mich eine bekannte Dame , sie in eine dieser Anstalten zu be¬
gleiten ; ich fügte mich diesem Willen und sah dort haarsträubende
Dinge . Wir fuhren in ein entlegenes Quartier ; an der Ecke
einer finsteren Gasse ließ die Dame den Wagen halten ; wir
stiegen aus und gingen zu Fuß weiter . Nach zehn Minuten er¬
reichten wir ein einsam gelegenes Haus . Rach längerem Läuten
wurden wir vorgelassen aber unter dem Tore mutzte die Dame
ihre Empsehlungskarte vorzeigen.

Endlich wurde uns das ' Appartement der „Morphineuse"
geöffnet. Wir passierten einen langen , schmalen Gang und
traten dann in ein großes Zimmer ein. In der Mitte des¬
selben stand ein großer eiserner Ofen , dessen rötliche Glut die ein¬
zige Beleuchtung des Gemaches bildete. Um die Mauer rings¬
herum standen gepolsterte Bänke; ich erblickte auf denselben meh¬
rere Frauen sitzend und liegend ; sie boten einen abstoßenden An¬
blick dax. Ihre Augen waren trübe , ihre Gesichtsfarbe sah! und
blutleer ; sie sahen einander an ohne zu lächeln, sozusagen ge¬
dankenlos, und machten dabei zuckende Bewegungen, die ich mir
nicht erklären konnte ; die eine hatte eine erloschene Zigarette im
Munde und bewegte die nackten Arme in deb Luft ; die andere
lispelte unverständliche Worte vor sich hin und schrie dann und
ivann so laut auf , daß mir das Blut in den Adern stockte. Eine
reich gekleidete Blondine hatte den oberen Teil ihres Kleides ganz
offen und preßte ihre Hände an ihre weiße, abgemagerte Brust.

Plötzlich öffnete sich eine seitentür , es strömte helles Licht
vom Nebenzimmer in das unheimliche Gemach, ein wunderschönes
Weib eilte in leichten Sprüngen durch das Zimmer . Ihre Lippen
waren purpurrot , ihre Augen blitzten und glänzten . . . „Auch ich
werde in einigen Minuten so schön sein", flüsterte mir meine
Dame ins Ohr und zitterte vor Ungeduld. Alle Frauen erhoben
sich und stürzten wie Furien bis an die Schwelle des Neben¬
zimmers ; dort erschien ein altes Weib mit einer Lampe in der
Hand ; sie war in einen alten indischen Shawl eingehüllt und
blickte mit Wohlgefallen dem forteilenden schönen Weib nach.
.Mich ! mich!" schrien die Frauen und stießen einander zur Seite.
Endlich nahm die alte eine der Frauen bei der Hand und führte
sie .ins Nebenzimmer . Als sie die Tür schloß, hörte ich noch
rufen : „Wenigstens drei Stiche, Frau Klara , wenigstens dre>
Stiche in Arm und Brust ."

yexeireinmaleins.
1 X 3 - - 3
3x3 - 9
9 X 9 = 81

81 X 81 --- 6561
6561 X 6561 = 43 046 721

So demonstriert man Gerüchte ! Das Rechenexempel bewegt
sich keineswegs auf der Basis einer arithmetischen "Spielerei . Es
rechnet auch nicht mit unbekannten Größen . Es lebt vielmehr, wie
das Hexeneinmaleins im „Faust ". Und es mag beweisen, welche
ungeahnten Dimensionen die fabelhaftesten Gerüchte annehmen
können, selbst wenn die Verbreiter des Gerüchtes dieses „ganz
diskreterweise " nur an je einen Zeitgenossen weiter verabfolgen.

Frau Fama oder Madame Klatsch! Sie ist durchaus nicht nur
weiblicher Art . Und in rauchgeschwängerten Stainmlokalen , au
den weinfeuchten Stätten des Bacchus taucht sie ebenso auf , wie
in den Fünfuhrteekränzchen , an den kleinen runden Marmor¬
tischen der Nachtcafes — überall taucht diese zweifelhafte Dame
auf , um das Füllhorn ihrer Gerüchte auszuschütten. Und was sie
gestern als „on dit " ausstreute , wird heute schon „cause celebre",
um morgen mit der Fanfare der Sensation als „Affäre " auspo¬
saunt zu werden.

Frau Fama hat sich zwar in tausend Fällen als eitle
Schwätzerin entpuppt , das hindert indessen ihre Getreuen nicht
daran, .ihr aufs Wort zu glauben . Das Volk will seine Sen¬
sationen haben ! Wie die Spanier ihre Stierkämpfe , die Römer
einst der Gladiatoren Todeszuckcn. In der Tat , man ist in un¬
serem kulturellen Hochdruckzeitalter keineswegs um „ergötzliche
Abwechselungen" verlegen, findet des edlen Basilio Lied von der
Verleumdung in der Oper zwar höchst zutreffend , aber für die
Praxis noch lcmge-nicht belehrend genug. Die Fama — was weiß
sie nicht alles zu berichten; daß Frau X.  die Ehescheidung gegen
ihren treulosen Galten beantragt habe, daß ein Duell . . ., daß
die kleine Elli bereits die fünfte Verlobung . . ., daß der Kon¬
kurs . J . -tvas weiß sie nicht alles, geschäftig zu kolportieren.

Ihre weibliche Anhängerschaft darf sich des nicht ganz ange¬
nehmen Kolleltivtitels „Klatschbasen" erfreuen . Ihnen liest auch
die Gräfin Baudissin in ihrem goldenen Buch der Sitte den Text.
Mit Recht, meint sie, erfreuen sich jene Besucherinnen einer gro-



ßert ItubeVeblCjeAt , ble tit zcnelnuifcifjcn gntevbatieit iyre SBeTan n»
fert crufsuctzeir. Wcuigfeiten fatnmeCn unb, was sie an öem einen
Orte gehört, in  dein anbevn  Hause , zwar etwas entstellt und in
einem etwas gehässigen Sinne , aber doch so, daß man sie gericht.
lich deswegen nicht belangen kann, weitererzählen . Diese Klatsch-
schwcstern oder „Giftschlangen " sind gefürchtet wie die Vipern
selbst. Jeder hat den Wunsch, ihnen den Kovf zu zertreten und
sie zu zermalmen , keiner aber hat den Mut , da er weiß, ein wie
zähes Leben solche Schlange führt und wie ihm graut vor den
Folgen , wenn es ihm nicht gelingt , das Tier vollends zu Vernich»
ten. Die Furcht hindert die meisten daran , solchen Damen die
Freundschaft zu kündigen, denn mit Recht sagen sie sich: da die
Betreffende schon so über mich spricht, wenn ich ihre Freundin
bin. was wird sie dann erst alles über mich verbreiten , wenn ich
sie mir zur Feindin mache?

Solchen Besucherinnen ist nichts heilig und alle Künste und
alle Versuche, ihnen etwas zu verheimlichen, scheitern stets auf
das glänzendste. Wer vor sich selbst auch nur die geringste Hoch¬
achtung hat, wer sich selbst nicht geradezu verachtet, mutzte es un¬
ter seiner Würde halten , eine solche Klatschschwesterzu werden.
Datz es tatsächlich Damen gibt, die auf der ganzen Welt weiter
nichts zu tun haben, als zu essen, zu trinken und zu schlafen,
ist ja wahrt aber dieser Mangel an Tätigkeit berechtigt noch
nicht dazu, anderen Leuten die Ehre abzuschneiden, zu lügen, zu
heucheln und zu betrügen ."

Man sollte stets des Wortes eingedenk sein, datz Verleum¬
dung Mord ist und Klatschbasen aus der guten Gesellschaft so viel
wie möglich verpönen. Denn was ist schließlich das ganze
Hereiicinmaieins anders , als eine niederträchtige Lust am Skan¬
dal .

Frau Fama webt zu allen Zeiten
An jedem Ort ihr Netz mit Kunst,
Man sagt . . .. man hört . . ., man hört berichten .. t
Man schenkt Gehör ihr erst, dann Gunst.
Der Müller weih es bon dem Meyer,
Und Schulze ist mit ihm verwandt,
So geh'n die ungelegten Eier
Zum Brüten schnell von Hand zu Hand.
Was man kaum glauben könnt', man glaubt es,
Schon lodert flammend das Fanal
Des Scheiterhaufens Freudenfeuer,
Es heißt : die Wollust am Skandal!

Welt Md wissen.
t . Körpergröße und Kriminalität.

Im Zentralgefängnis von Rimes hat Doktor Ehr . Perrier
interessante Verfriche über den Einfluß der Körpergröße auf die
Häufigkeit und die Art iind Weise von Verbrechen und Vergehen
augestellt. In der Hauptsache hat er gefunden, daß bei Personen
von mittlerer Größe die Kriminalität am größten ist. Dann kom-
nien alle die Menschen, die 1,60 Meter groß sind, und den Schluß
auf der Stufenleiter der Kriminalität bilden die Personen , die
1,70 Meter groß sind. Am interessantesten sind die Details , die
Doktor Perrier gibt. So will er gefunden haben, daß Diebe fast
ausschließlich kleine Personen sind, daß Bettler im Durchschnitt
eine mittlere Größe aufweisen, aber niemals eine besonders
große >statur haben. Die Mörder dagegen sind fast stets große
Personen , selten weisen sie eine mittlere Größe auf .̂ und fast nie¬
mals findet man schwere Verbrecher von kleiner Statur . Die
Brandstifter sind zum größten Teile klein, ebenso die Falschmün¬
zer. Soweit die Resultate des französischen Arztes . Man geht
aber wohl nicht in der Annahme fehl, daß sich seine Unter¬
suchungen, die er auf viele Hunderte von Gefangenen erstreckt
hat, nur auf Frankreich beziehen.

2. Kultur und Gehirn.
lieber den Einfluß der Kultur auf das Gehirn bringt das

Archiv für Rassen- und Gcsellschafksbiologieeine interessante Ab¬
handlung von Buschan, in der er von der durch zahlreiche Autoren
gestützten Gleichung: „Der größere Schädelinnenraum , be¬
ziehungsweise der größere Horizontalumfang ist gleich dem grö¬
ßeren Hirnvolumcn und gleich der entwickelteren Intelligenz"
ausgehend, die Frage behandelt, ob sich aus dem Vergleich von
Schädeln alter und neuerer Zeit eine Zunahme der Intelligenz
durch den Kultucfortschcitt Nachweisen lasse. Der Verfasser hat
zu diesem Zwecke Untersuchungen mit der Bevölkerung des Rhein¬
landes , Frankreichs und Englands gemacht. Was Frankreich be¬
trifft , so verglich er die Kavazitätszahlen neolitbischer Schädel
mit den entsprechenden Werten von Schädeln des Mittelalters
und der modernen Parsier Bevölkerung. Die auffällige Abnahme
des tzorizontalumssuges und die parallelgehende Abnahme des
Gehirnvoluniens im frühen Mittelalter führt der Verfasser auf
die Vermischung der Bevölkerung mit mongolischen Elementen
und den durch die heimische Invasion bedingten Niedergang der
Kultur zurück.

Ilmgekehrt zeigten unter 226 altäghptischen Schädeln 40 v. H.
eine Kapazität über 1400 ccm,, während unter 67 modernen
Aegypterschädeln nur 28 v. H. über 1400 ccm. hinausgingen . Es
hat sich also mit dem Rückgang der Kultur in Aegypten der Schä¬
delraum und damit auch das Hirn der Aegypter, die bekanntlich
in alter Zeit auf einer hohen Kulturstufe standen, im Laufe der

Jahrraiiscnos bevtleinett.  Gegenüber den Vorteilen der durch die
zunehmende Kultur hervorgerufenen Gehirn - und Jntekligenzver-
größerungen weist aber der Verfasser auch auf die durch die Kul¬
tur verursachten nachteiligen Wirkungen auf das Gehirn hin, was
sich in der Zunahme der Gehirnerkrankungen zeigt.

Eine auffallende Erscheinung tritt in dieser Hinsicht in den
Vereinigten Staaten zutage , wo in den Staaten mit überwiegend
weißer Bevölkerung das Regerhirn im Kampf ums Dasein viel
eher unterliegt als in den Staaten , wo der Farbige mehr mit
seinesgleichen in Wettbewerb kommt. Aus allen diesen Unter¬
suchungen zieht Buschan den Schluß , daß zunehmende Kultur das
Hirnvolumen vermehrt und den Menschen auf eine höhere Jn-
telligenzstufe erhebt, daß sie andererseits aber auch das mensch¬
liche Gehirn empfindlicher macht, auf einstürmende Reize mit Er¬
krankung zu reagieren . Im höheren Grade macht sich dieser Nach¬
teil anscheinend bei Völkern bemerkbar, die plötzlich der Kultur
teilhaftig werden. _

vier und Das.
□ Schlangengift . In der ungarischen Ausstellung in Earls

Court zu London wurde am Freitag ein ebenso interessantes
wie gefahrvolles Experiment mit einer Klapperschlange vor¬
genommen. Es handelte sich darum , das Gift dieser Schlange,
das wertvoll sein soll bei der Behandlung eircr gewissen Art
von Wahnsinn , zu erhalten . Der Schlangenbändiger Osca
der Bostock-Menagerie holte die Schlange mit einem laugen
Draht aus ihrem Käfig und legte sie auf den Operationstisch,
an dem sich die Aerzte versammelt hattet .,. Es war eine Unter¬
tasse bereit gehalten worden, über die man ein Tuch gespannt
hatte . Die Klapperschlange begann sofort in großer Erregung
zu schnappen. Wie der Blitz fuhr der Bändiger Osco mit der
Hand hinter den Kopf der Schlange und drückte diesen über
das Tuch auf der Schüssel. Die Schlange biß wütend in dieses
Tuch und das Gift begann in dem Augenblicke,. wo die Fänge
der Schlange zusammenklappten , reichlich zu fließen . Da die
Schlange zum ersten Male seit ihrer Gefangenschaft Gelegen¬
heit gchabt hat, das Gift von sich zu geben, so erhielt man eine
uni wohnlich große Quantität des Giftes.

Auflösung zu Nr 201:
Weiß zieht an und wird mit dem 3. Zuge matt.
Weiß. Schwarz,

ei — bl b 2 — bl
h 8 — b 2 c 2 — b 2
c 4 — e 3 b 2 — c 2

abcdefgh
Weiß (8 4-6)

Weiß zieht an und setzt mit dem 3. Zuge matt.

»mit.
Richtige Lösungen schickten ein : M. Müll r-Wiesbaden.—

Curt Ameud-Wiesbaden. — E. Neunzer-Wiesbaden. — Fr . Weiland-
Wicsbadcn. — Otto Schenermann-Wiesbaden. — Erike Zabncr-
Wiesbaden. — M. Daustcr-Bicbrich. — M. Welkamcr-Biebrich.
I . Weiß-Höchst. — Cccilc Mortra -Bad Weilbach.

Schachaufgabe
Dreizügcr von I . Jefpersen, Socudborg. .

abcdefgh

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes  in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Leybold in Wiesbaden
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